
D I E V O R A U S S E T Z U N G E N F Ü R D I E A U S S E N P O L I T I K 

D E R E R S T E N T S C H E C H O S L O W A K I S C H E N R E P U B L I K 

Von Bohumila Wierer 

Di e Existen z der Tschechoslowakische n Republi k ist nich t nu r historisch -
genetisch , sonder n auc h ideologisc h durc h das Lebenswer k un d durc h das 
politisch e un d philosophisch e Bekenntni s ihre s erste n Präsidente n Thoma s 
Garrigu e Masary k bedingt . 

Masary k baut e auf seine r Auffassung der tschechische n Geschicht e vor 
allem die ideelle Begründun g bzw. das ideelle Program m der tschechische n 
Politi k zu Österreich s Zeite n auf, stützt e auf seine eigentümlich e Auffassung 
der tschechische n Geschicht e die moralisch e Begründun g un d die Hauptziel e 
des Kampfe s gegen Österreich-Ungar n währen d des Erste n Weltkrieges, u m 
zuletz t anhan d der erwähnte n Interpretatio n der tschechische n Geschicht e die 
Tschechoslowakisch e Republi k ideel l zu begründe n un d ideologisc h aufzu-
bauen . 

I n diesem Zusammenhan g ist es wichtig, diese Anschauunge n zu über -
blicken un d zwar nich t nu r den eigentliche n politische n ode r gar staatspoliti -
schen Tei l der Anschauunge n Masaryks , sonder n auc h die religiöse un d im 
engere n Sinn e philosophisch e Begründun g seines politische n Programms , wie 
auc h die auf Zweckmäßigkeite n ausgerichtet e politisch e Einstellun g Masa -
ryks, die sozusagen das „Essentiale " bildet , ohn e das wir un s weder jene 
relati v beträchtlich e Einigkeit , noc h die Durchschlagskraf t de r tschechische n 
bzw. tschechoslowakische n revolutionäre n Einstellun g währen d des Erste n 
Weltkrieges vorstellen können . Ohn e Kenntni s dieser ideologische n Ausgangs-
punkt e ist die Politi k de r Tschechoslowakische n Republi k un d insbesonder e 
dere n Außenpoliti k nich t verständlich . 

Die ideologischen Voraussetzungen von Masaryks Auffassung der tschechi-, 

sehen Geschichte und der tschechischen nationalen Sendung * 

Masary k erkannt e dem tschechische n Volke vor allem ein e religiöse Sen-
dun g zu. Dies e religiöse Sendun g quill t nac h Masary k aus dem Vermächtni s 
der tschechische n Reformatio n d. h . aus de r reformatorische n Tätigkei t des 
Magister s Johanne s Hu s un d aus de r hussitische n Revolution , ganz besonder s 
aber aus de r Lehr e von Pete r Chelčický 1. Di e Brüdergemeind e war praktisc h 

* Von der für diese Arbeit verwendete n tschechische n Literatu r sind in zahlreiche n 
Fällen deutsch e Übersetzunge n vorhanden , die jedoch gegenüber den tschechische n 
Originalwcrke n vielfach verkürzt sind. 

1 Cap-eJc , Karel : Hovor y s T.G.Masaryke m [Die Gespräch e mit T.G.Masaryk] . 
Pra g 1936, S. 130. 
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der bezeichnendste , durchschlagendst e un d erfolgreichst e 'Präge r dieser Sen-
dun g in größere m Ausmaß . Dies e religiöse Gesellschaf t knüpft e scho n in de r 
nachhussitische n Zei t an die Lehr e von Chelčick ý an un d erreicht e im 16. 
un d am Anfan g des 17. Jahrhundert s eine n mächtige n Aufschwung. De r letzt e 
große Repräsentan t dieser starke n Tradit io n war der hervorragend e Pädagog e 
von Weltformat , Johanne s Amos Komensk ý (Comenius) , der ideologisc h der 
Zei t vor de r Schlach t am Weißen Berge angehört , obwoh l er seine Tätigkei t 
erst nac h dieser Schlach t voll entwickelte 2 . 

Di e tschechisch e Reformatio n bedeutet e für Masary k eine humanistisch e 
Bewegung, d. h. ein e Bewegung, die zur religiösen Veredelun g un d Empor -
hebun g der ganze n Menschhei t durc h die Vermittlun g der tschechische n Re -
formatio n bzw. de r religiösen Veranlagun g des tschechische n Volkes führt . 
Nac h Masary k ha t J . A. Komensk ý das Vermächtni s de r tschechische n Refor -
matio n in die westliche Welt, vorzugsweise in die religiös-kalvinistisc h orien -
tiert e Welt gebracht . Dies e Welt hatt e scho n frühe r kirchlich e Beziehunge n 
zu der Brüdergemeind e un d interessiert e sich auc h für sie. Masaryk s Auffas-
sun g nac h vereinigt e Komensk ý ganz harmonisch , ma n könnt e fast sagen 
organisch , in sich alle dre i Gebiet e seine r Tätigkeit : un d zwar das religiös-
kirchliche , das pädagogisch e un d das politisch e Gebiet . 

Masary k stütz t sich weiter auf die Tatsach e des Zusammenhange s zwischen 
dem Wirken un d den Idee n Komenský s mi t der spätere n Brüdergemeind e des 
Grafe n Zinzendor f im sächsische n Herrnhut , die die Mutterorganisatio n der 
anglo-amerikanische n religiösen Gemeinschaf t der „Moravia n Brethre n 
Church " war. De n Einflu ß dieser religiösen Traditionen , getragen von der 
oben genannte n religiösen Gesellschaft , finde t Masary k in de r Erklärun g der 
Menschen - un d Bürgerrecht e in den amerikanische n Kolonie n vor un d wäh-
ren d des Konflikte s mi t Großbritannie n im 18. Jahrhundert . Offensichtlic h 
stütz t sich Masary k auf das Ableiten de r allgemeine n Menschenrecht e aus 
dem religiösen protestantische n Fon d der anglo-amerikanische n religiösen Ge -
sellschaften nac h der Auffassung des Staatswissenschaftler s Geor g Jellinek 3 . 

Di e Reproduktio n dieser Anschauunge n Masaryk s mach t un s Verschiedene s 
klar , was in der tschechoslowakische n Außenpoliti k ein e wichtige Roll e spielte 
un d was noc h heut e die stark e Sympathi e erklärt , die in eine r gewissen Rich -
tun g ex post die Tschechoslowake i de r Jahr e 1918/38 , durc h Masary k ideolo -
gisch spezifiziert , in de r protestantische n un d protestantisc h bestimmte n angel-
sächsische n Welt genießt . 

2 M a s a r y k , Thoma s Garrigue : Di e Weltrevolution . Erinnerunge n un d Betrach -
tunge n 1914—1918. Berlin 1925, S. 516—18, 521—24. 

3 J e l l i n e k , Georg : Di e Erklärun g der Menschen - un d Bürgerrechte . Ein Beitra g 
zu r moderne n Verfassungsgeschichte . 4. Ausgabe. Münche n 1927; M a s a r y k : 
Weltrevolutio n 489 f.: „Ic h bemerke , da ß bei Jellinek , de m Juriste n un d Staats -
wissenschaftler , sehr oft die vereinheitlichend e Ide e fehlt , doc h ist sie, sachlic h un d 
methodisch , durc h die Erfassun g der Theokratie , ihre r Entwicklun g un d Abwick-
lung , der allmähliche n Entkirchlichun g des Staates , des Rechte s un d überhaup t der 
moderne n Kultu r gegeben. " 
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I n diesem Zusammenhan g kan n ma n sich nich t mi t den schwerwiegende n 
Einwände n gegen Masaryk s Philosophi e der tschechische n Geschicht e befas-
sen, die scho n vor dem Erste n Weltkrie g im Jahr e 1912 un d späte r in eine r 
mildere n Formulierun g der hervorragend e tschechisch e Historike r Josef Pe -
kař un d ein e Anzah l von Theologen , Historiker n un d katholisc h orientierte n 
Ideologe n erhoben 4 . Masaryk s Ideologi e bilde t ohn e Zweifel die Basis der 
tschechoslowakische n Politi k un d deshal b auc h der Außenpolitik ; diese ob-
jektive Feststellun g ist die Folg e eine r richtige n Analyse dieser Politik . 

Beim Feststelle n de r konkrete n Konsequenze n seine r Idee n für die Gegen -
wart blieb Masary k in seine m Mannesalte r in de r ideologisch-religiöse n Frag e 
ziemlic h zurückhaltend , wurd e jedoc h in den spätere n Jahre n radikaler . 
Ähnlic h mach t Masary k im politische n Program m ein e gewisse Entwicklun g 
durc h un d zwar näher t er sich vom Sozial-Reformdemokratismu s der neun -
ziger Jahr e dem Sozialismu s vor 1914 un d geht nac h 1918 zum Rechtssozialis -
mu s über 5 . Aber alle diese Nuance n sind für das Bild de r ideologische n 
Grundriss e de r tschechoslowakische n Außenpoliti k nich t so wesentlich , da 
sie auf den Anschauunge n des etwa sechzigjährige n Masaryk , also vor un d 
nac h dem Erste n Weltkrieg , bauen . 

Aus Masaryk s „Philosophi e der tschechische n Geschichte " folgt ganz lo-
gisch seine absolu t negativ e Einstellun g zur Zei t nac h der Schlach t am Weißen 
Berg, d. h. konkre t gesagt zum barocke n Katholizismu s un d dadurc h eigent -

4 P e k a ř , Josef: Masarykova česká filosofie [Masaryk s tschechisch e Philosophie] . 
Pra g 1912. Gegenübe r Masaryks religiöser bzw. humanitäre r Auffassung der 
tschechische n Geschicht e stellt Peka ř die national e Idee als Leitmoti v der tschechi -

' sehen Geschicht e in den Vordergrund ; D e r s . : De r Sinn der tschechische n Ge -
schichte . Über eine neue Betrachtungsweis e der tschechische n Geschichte . Pra g 
1929; N o v ý , Lubomír : Filosofie T.G.Masaryka . [Philosophi e von T.G.Masaryk] . 
Spisy Universit y J. E. Purkyn ě v Brně [Die Schriften der J. E. Purkyn ě Universitä t 
in Brunn] . Pra g 1962, S. 10 f. Gegen Peka ř siehe: S l a v í k , Jan : Peka ř contr a 
Masaryk . Pra g 1929. 

5 M a s a r y k schreibt  z. B. im Tagblat t „Čas " [Die Zeit ] vom Jahr e 1891, in dem 
Artikel „Zu m russisch-polnische n Streit" : „Ic h kann keine Revolutio n gutheißen! " 
Abgedruckt in dem Buch : Die slawischen Probleme . Pra g 1928, S. 102; Č a p e k : 
Hovor y 113: „Mein e Anschauunge n vom Sozialismu s entstamme n meine r Auf-
fassung der Demokratie . Die Revolution , die Diktatu r kann manchma l das Schlecht e 
zerstören , sie schafft aber nicht s Gute s und Dauerhaftes. " (Eigene Übersetzung) . 
Weiter 111: „I n jenen neunzige r Jahren , kam ich zum Sozialismu s in praktisch e Be-
ziehungen : Ich ging unte r die Arbeiter und hielt Vorträge vor ihnen . Als in Pra g 
und Kladn o Streiks ausbrachen , veranlaßt e ich Vortragskurse und tru g den Strei-
kende n selbst vor; ich wollte ihre Gedanke n ablenken , sie sollten nich t nu r Hunge r 
und Elend im Sinn haben . Ich regte die Gründun g der ,Arbeiterakademie ' an, 
wo sich Arbeiter und ihre Journaliste n für die Politi k ausbildeten . Beim Feldzu g 
für das allgemein e Wahlrech t — es war im Jahr e 1905 — sprach ich in einer 
Volksversammlun g auf dem Heuwagsplat z und marschiert e mit meine r Fra u im 
Demonstrationszu g mit ; schon vorher hatt e man über mich geschrieben und gesagt, 
ich wäre Sozialist; man karikiert e mich imme r mit dem sozialistischen Schlapphu t 
auf dem Kopf." (Eigene Übersetzung) . 
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lieh auch zur katholische n Habsburger-Dynasti e und in weiterer Folge even-
tuell auch zu Österreic h selbst6. 

Diese Deduktio n ist selbstverständlic h auf den ersten Blick ganz logisch, 
da sie ohn e Zweifel schon  aus Masaryks positiver Wertun g der tschechische n 
Reformatio n und der Zei t vor der Schlach t am Weißen Berge folgt. Diese 
Charakteristi k der Haltun g Masaryks und seiner Politi k wird auch durc h 
seinen Widerstan d gegenüber Österreic h und durc h seinen Antei l an der 
Gründun g der Tschechoslowakische n Republi k begründet . Trotzde m darf man 
aber nich t vergessen, daß in Masaryks praktische r Politi k in den Jahre n 
1891—1908, d.h . bis zur Annexion Bosnien s und der Herzegowina , sein reali-
stisches Rechne n mit Österreic h klar zu sehen ist, was noch in seiner Parla -
mentsred e vom 17.12.1908 zum Vorschein kommt . Freilic h nimm t Masary k 
diese gemäßigte Haltun g eher zum Wiener bzw. österreichische n liberalen 
und sozialistischen Lager als zur Monarchi e selbst ein. Masaryk s Haltun g 
gegenüber Österreic h verschärft e sich ab 1908 sowohl nach den Prozessen 
in Belgrad und Agram, als auch nach den Prozesse n Friedjungs , die in ihm 
eine große Erbitterun g hervorgerufe n haben 7. 

Am Anfang des Weltkrieges, bereit s im Ma i 1915, nenn t Masary k in dem 
Memorandu m „Independen t Bohemia " an den englischen Außenministe r Gre y 
Österreic h die katholisch e Türkei . Seine ethnisc h begründet e Abneigung ge-
gen die Dynasti e erwähn t er bereit s in der Vorkriegszeit, natürlic h nu r in 
der Korresponden z mit Dr . Kare l Kramář 8. 

Komplizierte r ist Masaryks Verhältni s zu den Madjare n bzw. zu der mad-
jarischen Regierungsschicht . In dieser Hinsich t als ideologische r und prakti -
scher Verkünde r der politische n Demokrati e kritisier t er scharf die politi -
schen Verhältnisse im Königreic h Ungar n und dies umso mehr , da er imme r 
die Zugehörigkei t der damalige n ungarische n Slowaken zum tschechische n 
bzw. tschechoslowakische n Volke entschiede n verteidigte . Diese r Standpunk t 
ist in der Publikatio n „Da s Proble m des kleinen Volkes" klar formulier t 
worden 9. 

6 M a s a r y k : Weltrevolutio n 528 f.: „Comeniu s trie b zu r Verteidigun g seines Vol-
kes eine wahr e Welt-  un d allerding s Kulturpolitik . Aber die katholische n Habs -
burge r katholisierte n un s nac h der Schlach t am Weißen Berge nich t nur , wie scho n 
vorher , sonder n germanisierte n un s auch , un d zwar mi t Feue r un d Schwert , durc h 
Konfiskatione n un d Unterdrückun g de r Bildung ; die katholische n Gegne r des ,Erz -
ketzers ' Hu s lenkte n auf das tschechisch e Volk den allgemeine n Ha ß als auf das 
Volk der Ketzer . Un d dieses katholisch e un d ultrakatholisch e Österreic h unterla g 
politisc h dem protestantische n Preuße n un d wurd e zu seine r gehorsame n Avant-
garde an der Donau. " 

7 M a s a r y k : Di e österreichisch e Außenpoliti k un d Diplomatie . Pra g 1911, S. 18— 
19,41—42; D e r s . : De r Agrame r Hochverratsproze ß un d die Annexio n von Bosnie n 
un d de r Herzegowina . 2. Aufl. Wien 1909. 

8 Späte r im Kriege : Weltrevolutio n 140. 
9 Ein Vortra g vom Jahr e 1905, ne u herausgegebe n in Pra g 1937, S. 33f.; M a -

s a r y k : Weltrevolutio n 234ff.; Č a p e k : Hovor y 118 f.: „Nac h meine r Ankunf t in 
Pra g pflegten wir Professore n im Hote l de Saxe zusammenzukommen . I n unsere n 
Auseinandersetzunge n vertra t ich die Ansicht , wir Tscheche n müßte n trachten , 
un s politisc h mi t den Slowaken zu vereinigen . Di e andere n zitierte n Rieger gegen 
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In seinem Verhältni s zu den slawischen Völkern spiegelt sich seine zentral e 
Philosophi e der Geschicht e etwas schwäche r wider, schon wegen der ver-
hältnismäßi g geringen Verbreitun g der Reformatio n unte r den Slawen. In 
seinem großen Werk „Rußlan d und Europa" 10 äußert e Masary k seine An-
sichten über den Panslawismu s und über das russische politisch e System. 
Er nimm t gegenüber dem zaristische n Rußlan d hier eine negative Stellun g 
ein und lehn t den Panslawismu s ab n, obwohl er seine humanistisch e ideologi-
sche Grundlag e anerkennt 12. Weiter lehn t er den Bolschewismu s als revo-
lutionäre n Primitivismu s ab 13, der in seinem Radikalismu s nich t einma l in 
Rußland , geschweige im Westen bestehe n könnte . Aus der Ablehnun g des 
Panslawismu s ergab sich für Masaryk als Schlußfolgerun g die'Notwendigkei t 
der Selbständigkei t der einzelne n slawischen Völker, wie z. B. der Ukrainer , 
die er für eine selbständige Natio n hielt , wenn er auch , nich t ganz richtig , 
eine ziemlich nah e Verwandtschaf t der russischen mit der ukrainische n Spra-
che betonte 14. In dieser Hinsich t muß man aber anführen , daß Masary k ziem-
lich inkonsequen t das Rech t der Ukrain e auf die staatlich e Selbständigkei t 
ablehnt e und die Losun g betonte : „Meine r Meinun g nach bedeute t die Zer -
schlagun g Rußland s eine direkt e Arbeit für Preußen!" 13 

mich , die slowakische Frag e sei eine causa finita . Sie hielte n am historische n Staats -
rech t fest; der böhmisch e Staat , das seien de jure nu r die historische n Lände r 
Böhmen , Mähre n un d Schlesie n — auf die Slowaken verzichtete n sie. Deshal b war 
ich gegen den ausschließliche n Historismu s . . . Ic h lehnt e das sogenannt e histori -
sche Rech t niemal s ab, vereinigt e es aber mi t dem Naturrecht . Nac h dem histori -
schen Staatsrech t hätte n wir die Slowakei den Madjare n lassen müssen. " (Eigen e 
Übersetzung) . Daz u noc h T . G . M a s a r y k : Da s neu e Europa . Berlin 1922, S. 70 f. 

I0-  Tei l 1, Bd. 1. Pra g 1913; Bd. 2. Pra g 1921. 
1 1 M a s a r y k : Weltrevolutio n 336: „Unse r landläufige s Slawentu m war mi r un -

sympathisch . Diese s slawische Geschwätz , wie Nerud a es einma l gebrandmark t hat , 
stieß mic h ab, ich konnt e die Patriote n un d Slawen, die nich t einma l das russische 
Alphabe t gelern t hatte n un d mi t Russen un d Ausländer n überhaup t deutsc h 
spreche n mußten , nich t ruhi g ertragen. " 

1 2 M a s a r y k : Nov á Evrop a [Neue s Europa] . Pra g 1920, S. 185—187; D e r s . : Welt-
revolutio n 149 f., 458. 

1 3 M a s a r y k : Übe r das Bolschewistentum . Pra g 1920, S. 23 ff.; D e r s . : Weltrevo -
lutio n 185 f. 

1 4 M a s a r y k : Rusk o a Evrop a [Rußlan d un d Europa] . Tei l 1, Bd. 1. Pra g 1913, 
S. 370 ff.; D e r s . : Rußlan d un d Europa . Studie n übe r die geistigen Strömunge n 
in Rußland . Bd. 1. Jen a 1913; D e r s . : Zu r russische n Geschichts - un d Religions -
philosophie . 2 Bde. Jen a 1913, S. 264 ff.; D e r s . : Da s neu e Europ a 83 f. 

1 5 Masarykov y řeč i a projevy za války. [Masaryk s Rede n un d Erklärunge n währen d 
des Krieges] . 2. Teil . Pra g 1920, S. 201 f.; D e r s . : Da s neu e Europ a 84: „Nich t 
bloß die Ukraine , sonder n auc h die -Pole n un d die übrigen kleine n Natione n im 
Oste n brauche n ein starke s Rußlan d als Stütze , sonst werden sie unte r der For m 
der Selbständigkei t wirtschaftlic h un d politisc h unte r die Botmäßigkei t Deutsch -
land s geraten . Es wird von ausschlaggebende r Bedeutun g sein, wie un d in welche m 
Maß e diese Völker im Oste n imstand e sein werden , sich untereinande r zu ver-
ständigen. " Weite r 140: „Rußlan d organisier t sich zu eine r Föderatio n von Na -
tionen . In dieser Föderatio n wären im Westen die Esthen , die Letten , die Litauer ; 
die Ukrain e wird ein autonome r Bestandtei l Rußland s sein — ihr Selbständigkeits -
versuch ha t den Ukrainer n gezeigt, da ß die Trennun g von Rußlan d sie in Ab-
hängigkei t von den Deutsche n bringt. " 
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Z u den Pole n fühlt e Masary k in seinen jungen un d reiferen Jahre n be-
trächtlich e Sympathie n un d er verteidigt e sie gegenübe r der zaristische n Rus -
sifikation . Da s politisch e Postula t der polnische n staatliche n Souveränitä t trit t 
bei ih m erst in der Zei t des Erste n Weltkrieges hervor 1 6 , währen d er vor dem 
Krie g den Pole n ein „realistisches " Strebe n u m die Autonomi e im Rahme n 
des russische n Reiche s empfahl 1 7. I n Masaryk s spätere n Jahre n komm t seine 
protestantisch e un d antiaristokratisch e Haltun g völlig zu r Geltung , die ihn 
gewissermaße n Pole n gegenübe r stellte . 

I m Verhältni s zu den Südslawen began n Masary k sich mi t ihre m Proble m 
erst in der Zei t des erhöhte n Interesse s u m die kroatisch-bosnisch e un d maze -
donisch e Krise zu beschäftigen . Am Anfang hatt e er kein e so strik t ausge-
prägte n Sympathie n für die Serben , wie in der Zei t des Kriege s un d seine r 
Präsidentschaft . Noc h in seine m Vortra g „Österreic h un d der Balkan" , den er 
am 25. Februa r 1914 an der Handelshochschul e in Münche n hielt 1 8 , betrach -
tet e er die Niederlag e Bulgarien s vom Jahr e 1913 un d die bestehende n Gren -
zen am Balkan als provisorisch . Dabe i aber übt e er eine n große n ideologi -
schen Einflu ß auf die jungen slowenischen , kroatische n un d teilweise auc h 
serbische n Akademike r aus, die in Pra g studierten . Masary k fand die Mög -
lichkeit , dieser Generatio n seine demokratische , antiklerikal e Überzeugun g 
sowie seine zumindes t bedingt e Haltun g gegenübe r Österreic h aufzupropfen . 

I n dieser Hinsich t ha t er eine Atmosphär e mi t geschaffen, in der späte r die 
serbo-kroatisch e Koalitio n im kroatisch-slawonische n Landta g nac h 1905 un d 
der Widerstan d eine s Teile s der kroatische n Akademike r sowie der Slowene n 
im Weltkrie g gegen Österreic h geform t wurde . Gan z konsequen t un d ener -
gisch griff Masary k in die Prozess e ein , die ihre n Ursprun g in dem gespann -
ten österreichisch-ungarisch-serbische n Verhältni s hatten , un d zwar sowohl in 
den Agrame r un d Belgrade r als auc h in den Wiene r Proze ß in den Jahre n 
1909/10 19. Währen d des Erste n Weltkriege s mahnt e er seine ideologische n An-
hänger , besonder s den Kroate n Fran o Supilo un d den Slowene n Gusta v Gre -
gorin , in ihre m Widerstan d der jugoslawischen Lini e zu folgen, nich t nu r dem 
Idea l de r dreieinige n Natio n im föderative n Staatsgebild e unte r Führun g von 
Karadjordjewich , sondern , wie Masary k selbst sagt, sich sogar unte r die ser-
bische Führun g zu stellen 2 0. 

I n dieser Hinsich t blieb Masaryk s Einflu ß ziemlic h bedingt , — die von ihm 
beeinflußte n slowenische n Liberale n blieben in der Minoritä t un d seine kroa -
tische n Schüle r verlore n nac h 1918 vollkomme n ihre n Einfluß . Di e Oberhan d 
gewanne n die radika l antiserbische n Elemente , geführ t von Stefan Řadič . Seit 
dieser Zei t konnt e ma n bei de r Mehrhei t der Kroate n eine entschieden e Ab-

1(i M a s a r y k : Weltrevolutio n 265. 
17 M a s a r y k : Slovanské problém y [Slawische Probleme] . S. 104; D e r s . : Welt-

revolutio n 117. 
1 8 In der Revue „Naš e doba" [Unser e Zeit] , Bd. XXI, S. 985. 
19 Č a p e k : Hovor y 134 f. 
20 M a s a r y k : Weltrevolutio n 118 ff., 225, 260 ff. 
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neigun g gegen Masaryk 2 1 un d die Tschechoslowake i feststellen , die manch -
ma l sogar in ein e Antipathi e gegen die Tscheche n überhaup t ausartete . 

Di e Stellungnahm e Masaryk s den Deutsche n gegenübe r ist durc h seine 
mehrfac h veränderte n Ansichte n sehr interessant . Obwoh l star k durc h die 
deutsche n Universitäte n geformt , schlo ß er sich sehr bald den religiösen an -
gelsächsische n Richtunge n un d der englische n Philosophi e an , wodurc h scho n 
eine gewisse Reserve gegenübe r dem deutsche n Einflu ß gegeben war 2 2 . I n 
Masaryk s Tätigkei t als Hochschullehre r spielt sein Bestreben , das tschechi -
sche geistige Lebe n von den übermäßige n deutsche n Einflüsse n zu befreien 
un d es dem angelsächsische n Westen anzunähern , eine große Rolle . 

Trotzde m aber ist Masary k noc h bei weitem kein Gegne r des deutsche n 
Kuliureinflusses , insbesonder e was die protestantisc h orientierte n Einflüsse 
betrifft . E r bewerte t zwar Luthe r ungünstige r als Calvin , jedoc h begrüß t er 
in der Zei t seines scharfe n Gegensatze s zum österreichische n un d tschechi -
schen Katholizismu s gewissermaße n die deutsch-protestantische n Einflüsse 
un d würdigt auc h die Los-von-Rom-Bewegun g nich t n u r nac h ihre r politi -
schen Substanz . De r tschechisch e nationalistisch e Dichte r Viktor Dy k ließ in 
seinen „Erinnerunge n un d Kommentare " durchblicken , daß , wie es scheint , 
Masary k noc h in den erste n Tage n des Weltkrieges Zweifel übe r die Wider -
standsfähigkei t des katholische n Frankreic h gegenübe r dem protestantische n 
Deutschlan d hegte 2 3 . Jedoc h trete n diese sporadische n un d vielleich t auc h 
nich t ganz objektiven Zeuge n in den Hintergrun d gegenübe r Masaryk s große r 
Agitation in der Kriegszeit , die gegen den Pangerrnanismu s gerichte t war. 

I m Buch e „Neue s Europa " wirft Masary k den Deutsche n mangelnd e Hu -
manitä t in ihre r Philosophi e vor. An dieser Stelle mu ß bemerk t werden , da ß 
er hie r den Begriff „Pangerrnanismus " nich t klar genu g abgrenzt , sonder n 
ziemlic h brei t auffaßt 24. Nac h seine r Auffassung zählt e auc h Bismarc k zu 
den Anhänger n der , nich t sehr starken , alldeutsche n Bewegung, obwoh l dieser 
als entschiedene r un d konsequente r Gegne r der staatsrechtliche n Verbindun g 
der österreichische n un d böhmische n Deutsche n mi t dem Deutsche n Reich e 
galt. Fü r Masary k ergaben sich bestimmt e praktisch-ideologisch e Schwierig-
keite n bei de r Festsetzun g der Gefahrenstufe n für das tschechisch e Volk. 
Nac h dem Jahr e 1918 stellte er als ideologisc h geprägt e Losun g auf: „Ent -
österreichern!" 2 8 . Praktisc h bedeutet e diese Losun g die Abtrennun g der nu n 

M a s a r y k : Weltrevolutio n 262: „Wen n ich trotzde m heut e noch lese, Her r Radi í 
schreibe das politisch e Übergewich t Serbiens in Südslawien meine m Einfluß auf 
die alliierten Staatsmänne r zu, so bleibt mir nicht s übrig, als die Sache einfach 
zu konstatiere n und abzuwarten , bis die Geiste r sich beruhigen. " 
M a s a r y k : Weltrevolutio n 350 ff. 
Dazu Č a p e k : Hovor y 142. 
M a s a r y k : Nová Evropa 185 ff.; D e r s . : Das neue Europ a 74 f. 
M a s a r y k : Weltrevolutio n 463: „Di e Beseitigung des Streite s zwischen uns und 
unsere n Deutsche n wird eine große politisch e Ta t sein. Handel t es sich doch um 
die Lösun g einer Jahrhundert e alten Frage , um die Regelun g des Verhältnisse s 
zwischen unsere m Volk und einem großen Teile und dami t dem ganzen deutsche n 
Volke. Unser e Deutsche n müssen sich dabei entÖsterreichern , müssen sich der 
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tschechoslowakisch gewordenen Deutschen von der ehemaligen Wiener Me-
tropole. Auf diese, jetzt von dem in der Zeit 1918—1938 gewissermaßen ver-
fallenden Wien abgetrennten Deutschen begann in erhöhtem Maße der reichs-
deutsche, überwiegend protestantische Einfluß einzuwirken. Da die Umgebung 
der Prager Deutschen Universität, auf eine schmale soziale Basis beschränkt, 
kein Geistes- und Kulturzentrum der tschechoslowakischen Deutschen in Prag 
schaffen konnte, tauchte die Gefahr auf, daß das „entÖsterreichern" bzw. „ent-
wienern" durch eine „Borussifikation", bzw. „Berlinisation" ersetzt werden 
könnte. Diese neuen Verbindungen, bedingt sowohl durch enge wirtschaftliche 
Beziehungen der Tschechoslowakei zu Deutschland als auch durch die Unzu-
länglichkeit der deutschböhmischen Städte (sogar Reichenberg!), die führende 
Kulturrolle unter den Deutschen in der Tschechoslowakei zu übernehmen, 
verursachten andererseits der Tschechoslowakischen Republik Schwierigkei-
ten26. Masaryks Ideologie, gehemmt durch ihre österreichfeindliche und anti-
katholische Haltung, hat keine ideologische Grundlage für eine tschechoslo-
wakische Kulturpolitik gegenüber den Deutschen in der Tschechoslowakei 
geschaffen und konnte sie auch nicht schaffen. In seinem Verhältnis Zum 
Westen wurde Masaryk durch seine Haltung zur tschechischen Reformation, 
eventuell zu ihrem angenommenen Einfluß auf die angelsächsische, ganz be-
sonders auf die amerikanische Welt, bestimmt. Die angelsächsische Demo-
kratie, der kirchliche Individualismus und der kalvinistische Presbyterianis-
mus wurden von Masaryk immer als wünschenswertes Muster hervorgeho-
ben, obwohl er als Präsident in den kirchlich-religiösen Fragen gegenüber der 
katholischen Kirche in seinen öffentlichen Reden und Äußerungen eine ge-
wisse Zurückhaltung bewahrt hat27. An mehreren Stellen seiner „Weltrevo-
lution" zeigte er, daß er in erzieherischer Hinsicht den angelsächsischen Li-
teratur- und Kultureinfluß viel mehr schätzte als den französischen28, der 
in der Tschechoslowakei in den Jahren 1918—1938 sehr in Mode war. Aus 
diesen Gründen pflegte Masaryk auch als Präsident intensive Beziehungen zur 
angelsächsischen, besonders amerikanischen Welt, während der Außenminister 
Dr. Eduard Beneš für ihn die ideologische Begründung der Freundschaft mit 
Frankreich übernahm. 

Masaryk faßte ideologisch den Sinn des Resultates des Ersten Weltkrieges 
in eine bekannte, rednerisch oft wiederholte These zusammen, daß im Welt-
krieg die drei theokratischen und caesaro-papistischen Kaiserreiche — das 
deutsche, österreichische und russische — unter den Schlägen der Weltdemo-

alten Gewohnheit der Vorherrschaft und der Vorrechte begeben." 
Im Gegensatz dazu 536: „Das Schlagwort ,entösterreichern' bedeutet in erster 
Reihe die Trennung von Staat und Kirche." — C a p e k : Hovory 312: „Sich ent-
Österreichern, das bedeutet, den Sinn für Staat und Staatlichkeit, für die demokrati-
sche Staatlichkeit zu gewinnen. Das müssen wir nicht allein von der Bürokratie 
und von der Armee fordern, sondern von der ganzen Bevölkerung, und nicht nur 
von der tschechischen und slowakischen." (Eigene Übersetzung). 

26 M a s a r y k : Weltrcvolution 464ff. 
27 D e r s . : Weltrevolution 110 ff. 
28 D e r s . : Weltrevolution 242 ff. 

320 



krati e Zusammengebroche n seien 2 9. Dies e These , obwoh l terminologisc h un d 
objektiv ideengeschichtlic h ziemlic h umstritten , da ma n die Kaiseride e der 
Gothaer , die habsburgisch e -katholisch e Tradit io n un d die russische ortho -
doxe Ide e vom dritte n Ro m schwerlic h auf eine n Nenne r bringe n kann , spielte 
in der tschechoslowakische n Außenpoliti k eine sehr wichtige Rolle . Ma n kan n 
sie für die grundlegend e ideologisch e Thes e halten , mi t der auc h das Dasei n 
der Tschechoslowakische n Republik , ihr e raison d'etr e un d ihr e Stellun g in 
der Welt nac h dem Jahr e 1918 begründe t wurde . 

Aus dieser Thes e ergaben sich für die tschechoslowakisch e Außenpoliti k 
dre i Grundsätze , die sie bis zum Jahr e 1938 beherrschten . 

1. Di e Restauratio n der Habsburger , sei es in Österreic h ode r in Ungarn , 
dar f u m keine n Prei s zugelassen werden 3 0 . 

2. I n Deutschlan d sind imme r die republikanische n Kräft e zu unterstützen . 
3. Von der zahlreiche n russische n Emigration , die nac h dem Jahr e 1918 

in die Tschechoslowake i kam , sollten nac h Möglichkei t demokratisch e un d 
republikanisch e Element e vor den monarchistische n bevorzugt werden 3 1 . 

4. I m Donaurau m seien mi t denjenige n Staate n Bündniss e zu schließen , die 
dieselben anti-habsburgische n Tendenze n verfolgen (Jugoslawien , Rumänien) . 

Masaryk s Auffassung von der tschechische n Geschicht e un d der tschechi -
schen nationale n Sendun g bildet e also ohn e Zweifel die conditi o sine qua no n 
der Existen z de r Tschechoslowakische n Republik . 

Ma n kan n bündi g den Beweis für diese Ansich t folgendermaße n liefern : 
Vor dem Auftrete n T . G . Masaryk s in der tschechische n Politi k gab es hie r 
kein e Bewegung, bzw. kein politische s System, das Anspruc h auf ein e ge-
samtnational e Sendun g erhebe n un d sich dabei , von dieser Sendun g ausge-
hend , gegen das böhmisch e staatsrechtlich e Program m stellen konnte . Gege n 
diese Thes e kan n ma n die antistaatsrechtlich e Haltun g der tschechische n So-
zialdemokrati e nich t anführen 3 2 , da dieser programmatisch e Punk t nominel l 
aus dem internationale n politische n Program m der Weltsozialdemokrati e 
übernomme n wurde . Weite r dar f ma n nich t vergessen, daß sich schließlic h 
die tschechisch e Sozialdemokrati e nac h ihre r Spaltun g von der österreichi -
schen Sozialdemokrati e in den Jahre n 1905—1910 dem staatsrechtliche n Pro -
gram m annäherte . Da s staatsrechtlich e Program m verlangt e die Sonderstel -
lun g der Lände r der Böhmische n Krone : Böhmen , Mähre n un d Schlesie n soll-
ten ein Teilstaa t in dem föderalisierte n Österreich-Ungar n bilden . Diese s Pro -
gramm , das von allen tschechische n nicht-sozialdemokratische n Parteien , mi t 
Ausnahm e der zahlenmäßi g fortschrittliche n Parte i Masaryk s angenomme n 
wurde , schlo ß a prior i ein e staatspolitisch e Verbindun g mi t de r Slowakei 

D e r s . : Weltrevolutio n 437 ff.; D e r s . : Les Slaves apre s la guerre . Pra g 1923, 
S. 12 f. 
Bekanntlic h sagte Beneš : „Liebe r Hitle r als Habsburg" . 
Konsequen t daz u wurde n auc h die Ukraine r unterstützt , da sie ihre n Staa t nu r auf 
republikanische r Grundlag e restauriere n konnten . 
P e k a ř , Josef: K českém u boji státoprávním u za války [Zu m tschechische n 
staatsrechtliche n Kamp f währen d des Krieges] . Pra g 1930, S. 14. 
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aus 3 3 . Di e konservati v geschichtlich-traditionell e un d dabe i auc h monarchi -
stisch-ideologisch e Grundlag e des böhmische n Staatsrechte s konnt e nie eine n 
ideologische n Ausgangspunk t der Revolutio n gegen die zentral e staatsrecht -
liche Institution , also gegen die Monarchie , die Dynasti e un d den Kaise r 
bieten . 

Masary k ho b imme r hervor , daß er das staatsrechtlich e Program m nich t 
ablehne , da ß er es jedoc h in Einklan g mi t dem Naturrech t gebrach t habe 8 4 , 
bzw. da ß er dieses Program m durc h das national e Naturrech t vervollständig t 
habe . Praktisc h bedeutet e das den Anschlu ß der Slowakei an die historische n 
böhmische n Länder . Di e logische Konsequen z dieser Thes e kan n ma n wohl 
unte r Kriti k stellen , da das staatsrechtlich e un d naturrechtlich e Prinzi p sich 
gegenseitig ausschließen . Ma n kan n also nich t die historische n böhmische n 
Lände r mi t eine m Tei l der historische n ungarische n Lände r zusammenschlie -
ßen . Trotzde m wurd e nac h dieser unkonsequente n Thes e die Tschechoslo -
wakische Republi k aufgebaut . Di e sogenannt e „Karpatoukraine" , ein kleiner , 
de jur e autonome r Tei l der Republik , wurd e auf der Basis des Vortrag s mi t 
der karpatoukrainische n Emigratio n in Amerik a angeschlossen 3 5. Diese n An-
schlu ß konnt e ma n weder durc h das staatsrechtlich-historische , noc h durc h 
das Naturrech t begründen . 

Die psychologischen Voraussetzungen 

Di e psychologische n Voraussetzunge n der tschechoslowakische n Außenpoli -
tik stehe n mi t den ideologische n Voraussetzunge n in enger Verbindung . Sie 
waren sowohl genetisc h als auc h logisch durc h den tschechoslowakische n Be-
freiungskamp f gegen Österreich-Ungar n bedingt . Diese r Befreiungskamp f 
knüpft e faktisch an die Deduktio n Masaryk s an , daß die modern e Demokrati e 
ideel l durc h die tschechisch e Reformatio n beeinfluß t wurde . Nich t von unge -
fähr began n Masary k formel l seine revolutionär e Tätigkei t im Ausland mi t 
der Johanne s Hus-Feie r in Gen f am 4. Jul i 19153 6. Seine Helfe r im Ausland 

33 M a s a r y k : Weltrevolutio n 393: „Ic h weiß selbst am besten un d erfuh r es lebhaft 
an mi r draußen , daß de r Anschlu ß der Slowakei kein e leicht e Aufgabe war : die 
Slowaken waren überal l unbekannt , die Austro - un d Magyarophile n beriefen sich 
gegen un s auf viele Erklärunge n unsere r führende n Männe r (Dr . Rieger ) un d 
unser e offizielle Politik , die das historisch e Rech t wiederhol t nu r für die, wie ma n 
zu sagen pflegt, historische n Lände r reklamier t haben . Es ist bezeichnend , daß sich 
gegen den Anschlu ß der Slowakei ein Historike r stellte. " Daz u Anm . d. Verfass.: 
Diese r Historike r war Josef Pekař . 

31 Masaryk s Rede n Bd. I I , S.22f.; Čapek : Hovor y 118 f. 
35 C a p e k : Hovor y 172. 
30 Č a p e k : Hovor y 150: „Am fünfhunderste n Jahresta g de r Verbrennun g des Hus , 

im Jahr e 1915, tra t ich im Reformationssaal e in Gen f zusamme n mi t Denis , unte r 
dem Vorsitz Lucie n Gautiers , öffentlic h gegen Österreic h auf. Ic h wählt e diesen 
Tag , u m auc h vor den Augen der Welt an die historisch e Kontinuität , an die Ge -
schicht e unsere s Staate s anzuknüpfen . Ic h wußt e schon : entwede r werden wir 
siegen, ode r ich werde nie meh r nac h Österreic h zurückkehren. " (Eigen e Über -
setzung) . 
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un d in der Heima t waren zum größte n Teil e Anhänge r seine r fortschritt -
liche n Partei , ferne r die Anhänge r der staatsrechtlich-fortschrittliche n Parte i 
— also Anhänge r der zwei kleine n Gruppen , die schar f gegen den politische n 
Katholizismu s un d den österreichische n Konservatismu s kämpften . Dies e Per -
sonen , die zum Tei l aus evangelische n Pfarrersfamilie n stammten , bildete n in 
de r spätere n Tschechoslowakische n Republi k teilweise den Kade r de r tsche -
choslowakische n Diplomatie . Z u nenne n wären z. B. die Name n Szalatnay , 
Osuský, Hurban , die unser e Behauptun g nu r beweisen. Dagege n nahme n die 
konservative n Elemente , besonder s die katholisc h orientierten , am Anfan g des 
Weltkrieges eine austrophil e Haltun g ein , die im Ganze n auc h von vielen 
liberale n Agrariern un d den orthodoxe n Marxiste n unte r den Sozialdemo -
krate n eingenomme n wurde , allerding s aus eine m andere n Grunde . Di e kon -
servativen Elemente , die am Widerstan d teilgenomme n hatten , gruppierte n 
sich u m den agrarische n Reichstagsabgeordnete n Josef Dürich , de r als 
Vertrauensman n des jungtschechische n Führer s Dr . Kare l Kramá ř dessen rus-
sophil e Lini e vertrat 3 7 . 

Eine n russophile n Standpunkt , wenn auc h fortschrittlic h gefärbt, verteidig-
ten auc h die relati v starke n Nationalsozialisten , die in enger Zusammenarbei t 
mi t de r russophile n Richtun g der galizischen Ukrainer , geführ t von Marko w 
un d Kurylowicz , standen . I m Ganze n kan n ma n wohl sagen, da ß unte r den 
Widerstandsgruppe n gegen Österreich , ob den entschlossene n ode r mi t diesen 
ehe r sympathisierenden , zahlenmäßi g ganz entschiede n die Russophile n über -
wogen. Trotzde m ha t aber im tschechische n Widerstan d sehr bald die „west -
liche " Richtung , die sich zum zaristische n Rußlan d zumindes t zurückhalten d 
verhielt , die Oberhan d gewonnen . I n dieser Richtun g siegte Masary k un d 
setzt e sich ohn e Zweifel als Führe r des Widerstande s durch , da er unte r allen 
seinen Mitarbeiter n durc h Willenskraf t un d Intellek t hervorragte . 

Obwoh l Masary k als Kritike r Rußland s sich an die führend e Stelle setzen 
un d dem gleich orientierte n Dr . Eduar d Beneš 3 S eine Schlüsselpositio n sicher n 
konnte , vermocht e er nicht , das tschechisch e Russophilentu m psychologisc h 
zu dämpfen , das seit der nationale n Wiedergebur t in de r tschechische n Natio n 
lebendi g war. Dies e russophil e Gesinnun g kam zuers t der russische n Emigra -
tio n währen d ihre s Exils nac h dem Erste n Weltkrie g in der Tschechoslowake i 
zugute 3 9 ; in der spätere n Entwicklungsphas e des neue n Staate s wandte n sich 
tschechische , teilweise auc h slowakische Sympathie n in beträchtliche r Anzah l 
dem spätere n Verbündeten , der UdSSR , zu. Dies e Russophili e hemmt e sogar 
den Entschlu ß zu eine r Aktion der nichtkommunistische n tschechische n Ele -
ment e in den Jahre n 1943—48. 

Es ist ganz selbstverständlich , daß im Befreiungskamp f gegen das duali -
stische , deutsc h un d madjarisc h geführt e Österreich-Ungarn , dessen Abhängig-

37 M a s a r y k : Weltrevolutio n 52. 
3 8 B e n e š , Edvard : „Détruise z l'Autriche-Hongrie! " Le Martyr e des Tchéco-Slo -

vaques ä travers l'histoire . Pari s 1916, S. 64; D e r s . : La Boemia contr o PAustria -
Ungheria . Rom a 1917, S. 93. 

39 M a s a r y k : Les Slaves 53. 
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keit von Deutschlan d im Ausland star k beton t wurde , ungewöhnlic h stark e 
Antipathie n gegenübe r den Deutsche n un d Deutschland , wie auc h gegen 
Österreic h un d speziell Wien , entzünde t wurden . De r stereotyp e Satz : „Wie n 
lebte gut von den Schwiele n der tschechische n Arbeiter " erschie n späte r in 
verschiedene n Variatione n in allen Geographie - un d Geschichtslehrbücher n 
in den tschechoslowakische n Schulen 4 0. 

Di e Befreiun g brachte , hauptsächlic h in ihre m spätere n Stadium , eine anti -
madjarisch e Gesinnun g mi t sich, die in erste r Lini e gegen die regierende n 
Magnate n un d die Gentr y gerichte t war un d als praktisch e psychologisch e 
Folg e eine fast feindlich e Stimmun g gegen das madjarisch e Volk hervorrief . 
Dies e psychologische n Kontrast e gegen die Deutschösterreiche r un d die Mad -
jaren waren Faktoren , dere n Einflu ß auf die konkret e tschechoslowakisch e 
Außenpoliti k ma n ganz un d gar nich t unterschätze n darf. Dies e Haltun g be-
einflußt e star k die Politi k de r Kleine n Entent e gegenübe r Ungar n un d ver-
größerte , manchma l im Gegensat z zu den objektiven Interesse n der Sicher -
hei t des Staates , das Mißtraue n der tschechoslowakische n Außenpoliti k ge-
genübe r Österreich . Als dan n die, hauptsächlic h indirekte , Außenpropagand a 
des Dritte n Reiche s einsetzte , konnt e die tschechoslowakisch e Außenpoliti k 
ihr e grundsätzlich e Haltun g gegenübe r Österreic h un d Ungar n nich t so inten -
siv ändern , u m rechtzeiti g ein e wirksam e Grundlag e für eine mitteleuropäisch e 
Zusammenarbei t un d Verteidigun g aufstellen zu können . 

Die geopolitischen Voraussetzungen 

Di e geopolitische n Voraussetzunge n der tschechoslowakische n Außenpoliti k 
waren ein besonder s wichtige r Faktor , wenn wir die charakteristisch e Eigen -
tümlichkei t der geographische n Lage un d der geographische n Zusammen -
setzun g der Tschechoslowakische n Republi k erwägen 4 1. 

Gebietsmäßi g bildet die Tschechoslowakei , zumindes t in ihre m böhmische n 
Teil , das enger e Zentru m Europas . Sie liegt auf dem Schnittpunk t de r alte n 
internationale n Handelsstraßen , die seit je Mähren , etwas weniger Böhme n 
un d ganz wenig die eigentlich e Slowakei durchquerten . Wen n wir die Bedeu -
tun g der Verbindun g zwischen der Mährisch-Schlesische n Pfort e un d der mitt -
leren Donau , dem Lauf des Fluße s Marc h folgend, erwägen , dan n begreifen 
wir, daß dieses Lan d allen europäische n Strömunge n viel intensive r ausge-

40 Mi t Ausnahm e der Geschichtslehrbüche r von Josef Pekař . 
4 1 D v o r s k ý , Viktor : Hranic e CSR [Di e Grenze n der ČSR] . Pra g 1920; D e r s . : 

Základ y politick é geografie a československý stá t [Di e Grundriss e der politische n 
Geographi e un d der tschechoslowakisch e Staat] . I n : Český čtená ř [De r tschechi -
sche Leser] . Pra g 1923; D e r s . : Územ í českéh o národ a [Da s Gebie t des tschechi -
schen Volkes]. Pra g 1918; K o l á č e k , František : Územ í československé republik y 
[Da s Gebie t der tschechoslowakische n Republik] . I n : Politika , Tei l 1, Pra g 1923; 
D e r s . : Zeměpi s Československ a [Di e Geographi e der Tschechoslowakei] . Pra g 
1934; M a c h a t s c h e k , Fritz : Di e Tschechoslowakei . Berlin 1928; D e r s . : Lan -
deskund e der Sudeten - un d Westkarpathenländer . Stuttgar t 1927; H a s s i n g e r , 
Hugo : Di e Tschechoslowakei . Wien 1925. 
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setzt war als z.B . die Schweiz , die zwischen den beide n Weltkriege n ein be-
deutendes , wenn auc h von der europäische n Machtpoliti k entferntes , politi -
sches un d kulturelle s Zentru m bildete . Di e Tschechoslowake i ist morpholo -
gisch aus den sogenannte n Sudetenländer n zusammengesetz t d.h . aus dem 
Quadra t im böhmische n Becken , das durc h Riesengebirge , Erzgebirge , Böh-
merwal d un d böhmisch-mährisch e Höh e begrenz t wird, sowie aus dem Fluß -
gebiet der March , das zwischen den Ausläufern de r Sudeten , de r böhmisch -
mährische n Höhe , de r mährisch-österreichische n Hügellandschaf t un d den 
Karpate n eingebette t ist. De r östlich e Tei l der Tschechoslowake i — der Kar -
patentei l — umfaß t morphologisc h gesehen jetzt den mährisch-karpatische n 
Teil , die Slowakei bis zu r Grenz e der Karpato-Ukraine . Frühe r erstreckt e er 
sich weiter bis zu r ebenfall s künstliche n karpato-ukrainisch-rumänische n 
Grenze . Währen d Böhme n ein durc h die Natu r ausgeprägte s Quadra t darstellt , 
das auc h die „böhmisch e Festung" 4 2 genann t wird, bildet Mähre n eine von 
der Natu r scho n weniger befestigte Einheit , hauptsächlic h im Süde n un d auc h 
im Nordoste n bei de r mährische n Pforte . Di e Slowakei ist im ganze n nu r im 
Karpatenboge n geographisc h ausgeprägt , wogegen sie im Süde n eigentlic h 
gegenübe r de r kleine n ungarische n Tiefeben e Kis Alföld geöffnet ist, wäh-
ren d gegenübe r der Große n ungarische n Tiefeben e Nag y Alföld die Grenz e 
das ungarisch e Mittelgebirg e bilden könnte , das sich scho n auf dem madja -
rische n Gebie t von Waitze n übe r Miskoloc z nac h Kascha u hinzieht . Di e Kar -
pato-Ukrain e ist ähnlic h nordöstlich , nich t aber südwestlich ausgeprägt . 

Da s Flußsyste m der Tschechoslowakei 4 3 beton t noc h diese Tatsache . Böh-
me n wird von der Elbe , die nordwestlic h in die Nordse e mündet , entwässert , 
Mähre n dagegen durc h die Marc h in die Donau , ebenso wie die Slowakei un d 
die Karpato-Ukraine . Di e Tschechoslowake i bilde t also hydrographisc h zwei 
verschiedenartig e geographisch e Räume , d. h . das Elbegebie t un d das Donau -
gebiet. Dami t sind die politische n un d ökonomische n Voraussetzunge n für die 
Tschechoslowake i in manche r Hinsich t bereit s festgelegt. Es ist ein e Tat -
sache , da ß der natürlich e Gebirgswal l vor 1939 die Tschechoslowake i von 
ihre m einzigen slawischen Nachbarn , Polen , trennte . Di e Grenz e gegenübe r 
Österreic h un d besonder s gegen Ungar n war geographisc h offen, so daß die 
de r Dona u zugewandte n Täle r ein e natürlich e Verbindun g zwischen Mähren , 
Niederösterreic h un d Ungar n darstellen . Es ist interessant , daß die Tatsach e 
der Zugehörigkei t Böhmen s zum Elbesystem scho n frühzeiti g stark e wirt-
schaftlich e Bindunge n mi t Norddeutschlan d brachte , obwoh l die österreichi -
sche Regierun g sich sehr bemühte , die Ausfuhr aus Böhme n in stärkere m Um -
fang übe r Triest , anstat t übe r das reichsdeutsch e Hambur g zu leiten 4 4 . Die s 
42 S e d l m e y e r , Kar l Adalbert : Di e Festun g Böhmen , ein Phanto m un d ihr e Be-

ziehunge n zu den Sudetenländern . BohJ b 2 (1961) 287—296; D e r s . : Zu r Wirt -
schaftsgeographi e der Tschechoslowakei . I n : Zeitschrif t für Wirtschaftsgeographi e 
1959. 

4 3 B a ž a n t , Jan : československ é řeky [Di e tschechoslowakische n Flüsse] . I n : Jed -
not a československá [Di e tschechoslowakisch e Einheit] . 2. Aufl., S. 112—122. 

44 Sogar nac h dem Jahr e 1948 un d nac h dem Zusammenschlu ß der sozialistische n 
Lände r zur COMEGO M blieb Hambur g als Hafenstad t für die tschechoslowakisch e 
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stieß jedoc h auf besonder e Schwierigkeiten , da wesentlich e Teil e der Elbe un d 
Molda u schiffbar sind, währen d die Marc h un d die slowakischen Flüsse der 
Schiffahr t nu r in unbedeutende m Maß e diene n können . Wegen ihre r Kost -
spieligkeit blieben bis zu r Gegenwar t die Plän e eine s Donau-Oder-Kanal s nu r 
auf dem Papier , obwoh l hervorragend e Persönlichkeite n wie der österreichi -
sche Ministerpräsiden t Ernes t von Koerbe r un d die tschechische n Technike r — 
Reichstagsabgeordnete r Prof . Ing . Ja n V. Hrázk ý un d Prof . Ing . Antoni n 
Smrček 4 5 — sich star k dafür eingesetz t hatten . I n den Jahre n 1918—38 spiel-
ten die Eisenbahnverbindunge n praktisc h die Hauptrolle . Böhme n konnt e sich 
im Verkeh r mi t seinen Nachbar n der alte n Handelsweg e bedienen . Mähre n 
wurd e durc h die Verbindun g Wien-Kraka u bzw. Wien-Mähr . Ostrau-War -
scha u besonder s en g mi t der österreichische n Hauptstad t verbunden . D a die 
Verkehrswege der Slowakei in der ungarische n Zei t ausgebau t worde n waren , 
führte n sie den damalige n Erfordernisse n entsprechen d wie die Flüsse in un -
gefähr nordsüdliche r Richtun g nac h Budapest 4 6. Es fehlte n dahe r enger e Ver-
kehrsverbindunge n zwischen Mähre n un d der Slowakei, die vielfach erst ge-
schaffen werden mußten , u m die westliche n Teil e des Staate s mi t den öst-
liche n zusammenzuschließen . 

Di e Bevölkerungszusammensetzun g der Tschechoslowake i prägt e dem neue n 
Staa t eine n eigenartige n Charakte r auf, der sich insbesonder e in seine r Innen -
un d Außenpoliti k niederschlug . De r tschechoslowakische n Statisti k nac h bil-
dete n zwei Dritte l der Bevölkerun g die „Tschechoslowaken" , 65,5 %, währen d 
von den Minoritäte n die Deutsche n mi t 23,4% , die Madjare n mi t 5,6%, die 
Ukraine r mi t 3,5%, die Nationaljude n mi t 1,4%, un d die Pole n mi t 0,6 o/ 0 

vertrete n waren . 
Di e Tschechoslowake i wurde , wie scho n erwähnt , ideologisch-politisc h durc h 

das tschechisch e un d slowakische Elemen t getragen , dessen offizielle Ver-
bindun g in de r sogenannte n tschechoslowakische n Nat ion 4 7 in der Wider -

Ausfuhr im Vordergrun d stehen , trot z verschiedene r Bemühungen , diese Ausfuhr 
über den polnische n Hafen Gdinge n zu leiten . 

43 S m r č e k , Antonín : Projek t eines Elbe-Dniester-Kanal s und sein Zusammenhan g 
mit dem Donau-Oder-Kanal . Brunn 1903; D e r s . : Duna j jako základn a česko-
slovenských vodních cest [Die Dona u als Grundlag e der tschechoslowakische n 
Wasserwege]. Brunn 1937. 

40 M a s a r y k : Les Slaves 25: „Di e Eisenbahnlinien , die unte r der österreichisch -
ungarische n Regierun g gebaut wurden , streben alle zu den Zentre n der alten Mo-
narchie : Wien und Budapest . Man muß sie durch neue Querstrecke n ergänzen . Es 
ist wichtig, die Wasserwege, hauptsächlic h die Elbe, die Dona u und ihre Neben -
flüsse zweckmäßi g zu benützen . Verbindungskanäl e sind notwendig. " (Eigene Über -
setzung) . 

47 H o l o t i k , L'udovit : Zjednoteni e Čecho v a Slovákov v společno m státe roku 
1918 [Die Vereinigung der Tscheche n und Slowaken in einem gemeinsame n 
Staat im Jahr e 1918]. In : Sborník  materiálo v z konferenci e Historickéh o ústavu 
SAV [Da s Sammelwer k von Materialie n über die Konferen z des Historische n In -
stitute s der Slowakischen Akademie der Wissenschaften] . Preßbur g 1956, S. 264— 
280; Jednot a československá [Die tschechoslowakisch e Einheit] . In : Sborní k po-
litické, hospodářsk é a kulturn í pospolitost i československé [Da s Sammelwer k der 
politischen , wirtschaftliche n und kulturelle n Gemeinschaft] . 2. Aufl. 
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Standszeit mit Rücksicht auf ältere Versuche proklamiert wurde. Die Verfas-
sung und das Sprachengesetz gliederten die offizielle „tschechoslowakische" 
Staatssprache in tschechisch und slowakisch. Dagegen erhob sich in der Slo-
wakei ein Widerstand, getragen zuerst nur von Hlinkas katholischer Volks-
partei, der dann in einer milderen Form die ideologisch liberalen bzw. soziali-
stischen Schichten ebenfalls ergriff. Die Slowaken hatten nach der langen Zeit 
der Madjarisierung im ungarischen Staat nach dem Umsturz im Jahre 1918 
keine rein slowakischen Volksschulen, geschweige denn höhere Schulen48. In-
folgedessen war auch die Zahl der slowakisch bewußten Intelligenz ziemlich 
gering. Hier stand an erster Stelle die lutherische Intelligenz, die Lutheri-
schen machten 16% der Bevölkerung der Slowakei aus, die bei der stark 
autonomen Stellung der Kirchen in Ungarn im Schutzrahmen der kirchlichen 
Organisation weniger mit dem madjarischen Element verbunden war und sich 
gut entwickeln konnte. Das katholische slowakische Element genoß diesen 
Vorteil nicht, da es durch seine kirchliche Organisation mit den zahlenmäßig 
stärkeren madjarischen Katholiken verbunden war. Die Tschechoslowakei hat 
das slowakische Volks- und Mittelschulwesen und die Komensky-Universität 
in Preßburg aufgebaut. Nach der langen Zeit der nationalen Unterdrückung 
im ungarischen Staat konnte man an diesen Schulen nur wenige Slowaken als 
Lehrkräfte auftreiben. Es gab nur einen Teil slowakischer Volksschullehrer, 
die slowakischen Mittelschullehrer waren in der Minderheit und Lehrkräfte 
für die Universität mußten überhaupt erst herangebildet werden49. So sandte 
die tschechoslowakische Regierung viele tschechische Lehrkräfte an diese 
neuerrichteten Schulen. Erst allmählich wuchs an den slowakischen Mittel-
schulen, an der Preßburger Universität und der erst am Ende dieser Periode 
errichteten Kaschauer Technischen Hochschule die neue junge slowakische 
Intelligenz heran, die psychologisch und ideologisch völlig slowakisch orien-
tiert war. Das bedeutete für die tschechoslowakische Außenpolitik die Not-
wendigkeit, slowakische Kräfte sowie slowakische Interessen und Ressenti-
ments in der Außenpolitik allmählich mehr zu berücksichtigen. 

Bei den Deutschböhmen, Deutschmährern und Deutschschlesiern, die in die 
Tschechoslowakei gegen den Willen ihrer Vertreter eingegliedert wurden50 

18 M a s a r y k : Les Slaves 19. 
49 M a s a r y k : Les Slaves 19: „Da es sehr wenige slowakische Lehrer und Stu-

dienräte gab, muß man Lehrer und Studienräte aus den böhmischen Ländern mit 
dem Unterricht dort beauftragen." (Eigene Übersetzung). 

00 F r a n z e l , Emil: Sudetendeutsche Geschichte. Augsburg 1958, S. 330 ff.; A s c h e n -
b r e n n e r , Viktor: Sudetenland. Ein Überblick über seine Geschichte. Bad Reichen-
hall 1959, S. 82 f.; M a s a r y k : Weltrevolution 325: „Dagegen beunruhigten mich 
die Meldungen über eine separatistische Bewegung unserer Deutschen und die Ver-
suche, ein Deutschböhmen zu organisieren; als jedoch berichtet wurde, daß auch 
ein Sudetenland, später ein Deutschsüdmähren und sogar ein Böhmerwaldgau ent-
standen, schwanden meine Befürchtungen: solche Zersplitterung war allein schon 
ein starkes Argument gegen die Separation. Doch war die Frage unserer Deutschen 
stets ernst. Die Amerikaner und die Engländer bestanden auf einer abstrakten For-
mulierung des Selbstbestimmungsrechtes." 
S. 423: „Ein besonderes Problem bilden die separatistischen Versuche unserer Deut-
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un d die sich im Sinn e des Manifeste s des österreichische n Kaiser s Kar l zu 
eine m deutsch-österreichische n Staa t zusammengeschlosse n hatten , blieb eine 
stark e psychologisch e Zurückhaltun g gegen die neu e Republi k bestehen , die 
durc h den Schulkamp f un d die wirtschaftlich e Konkurren z noc h verschärf t 
wurde . Bei dem nationale n Charakte r bzw. bei der revolutionäre n Entstehun g 
de r Tschechoslowake i verhindert e ma n ein e dem Verhältni s entsprechend e 
Beteiligun g deutsche n Personals 5 1 in zahlreiche n Bereiche n des Staatsdienstes , 
z.B . in der Arme e un d Diplomati e sowie in de r Verwaltung . Da s war ein e 
psychologisc h wichtige Maßnahme , weil gerad e der österreichisch e Staa t den 
Typ eine s Staatsbeamte n geschaffen hatte , dessen moralische s Selbstbewußt -
sein un d folglich auc h dessen soziale Stellun g in den andere n Bevölkerungs -
schichte n geachte t war. 

Di e Karpato-Ukrainer , dere n Kulturpfleg e währen d der ungarische n Herr -
schaft star k vernachlässig t worde n war 5 2 , erhielte n auf dem Papie r ein e Auto -
nomie , die die Tschechoslowake i sehr spät , eigentlic h „i n extremis " ihre r 
Existenz , realisierte . Praktisc h wurd e für die Karpato-Ukraine r ein Schul -
wesen aufgebaut , das jedoc h vom ukrainische n Standpunk t aus gesehen , nich t 
so sehr durc h den siche r breite n Unterrich t de r tschechische n Sprache , als 
durc h die anarchisc h anmutende n nationalen , bzw. ehe r ethnische n Streitig -
keite n des russische n un d ukrainische n Emigrantenlehrpersonals , das von Pra g 
aus in die Karpato-Ukrain e geschick t wurde , litt . I n diese Streitigkeite n grif-
fen nu n noc h die nich t nationalbewußte n einheimische n Element e ein , die ihr e 
Mundar t auf ein e Schriftsprach e sui generi s umbaue n wollten (Karpatoruthe -
nen) . Allen diesen Streitigkeite n stan d die tschechisch e Bürokrati e machtlo s 
gegenüber , die in dieses Gebie t versetzt wurde , unkundi g der Problem e un d 
de r Psychologi e dieses Volkes un d teilweise mi t den Wahlinteresse n der poli-
tische n Parteie n verbunden . 

sehen ; ich habe mich schon über die Tatsach e geäußert , daß sie sich auf vier 
Territorie n als Deutschböhmen , Sudetenland , Süddeutsch-Mähre n und Böhmerwald -
gau organisierten . Diese Versuche geschehen nach dem Prager Umsturz ; an politi -
scher und administrative r Bedeutun g lassen sie sich mit unsere m Umstur z nich t 
vergleichen . Ich erblicke in dieser Unvollkommenhei t einen Beweis, daß diese Teile 
der historische n Lände r organisch mit uns zusammenhängen. " 
S. 461: „Einma l wurde auch von der tschechische n Seite vorgeschlagen, einen Teil 
des deutsche n Gebiete s an Deutschlan d abzutreten ; dieser Plan wurde auch in den 
Friedenskonferenze n erwogen. In Englan d und Amerika gab es, wie ich berichte t 
habe, Anhänge r des Programm s genug, die neue n Staate n womöglich nach der 
Nationalitä t zu umgrenzen . Nac h reiflicher Erwägun g gaben mir zahlreich e Poli-
tiker, mit denen ich über die Sache verhandelte , darin recht , daß die wirtschaft -
lichen Interesse n und die Zusammenhanglosigkei t bedeutende r Teile der deutsche n 
Minderhei t für unser historische s Rech t sprechen . Un d dieser Gesichtspunk t erran g 
auch in der Friedenskonferen z den Sieg." 

51 F r a n z e 1 : Sudetendeutsch e Geschicht e 341. 
52 K a d l e c , Karel : Podkarpatsk á Rus [Karpatorußland] . Pra g 1920, S. 5; F l a c h -

b a r t , Ernst : Die Völker und die staatsrechtlich e Lage Karpatorußlands . In : 
Natio n und Staat 2 (1928—29); B i r č a k , Wolodymyr : Karpatsk á Ukraina . Spo-
myny i perečyvanja [Karpatoukraine . Erinnerunge n und Erlebnisse] . Pra g 1939; 
M a s a r y k : Weltrevolutio n 270 ff. 
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De r klein e polnisch e Bevölkerungstei l an der polnische n Grenz e kämpft e 
hartnäcki g mi t dem tschechisch-schlesische n Element 5 3 . Polen s antitschechi -
sche Politi k verschärft e die Gegensätz e in der Bevölkerung . 

So wurd e die Außenpoliti k de r CSR überwiegen d vom tschechische n Ele -
ment , das ungefäh r die Hälft e der Gesamtbevölkerun g bildete , getragen . Bei 
ihre m hohe n Kultur - un d Wirtschaftsnivea u waren die Tscheche n politisc h 
ziemlic h disziplinier t un d neigte n in de r praktische n Politi k ehe r zum Kom -
promi ß als zum Radikalismus . 

Was die religiöse Zusammensetzun g der Bevölkerun g der Tschechoslowake i 
betrifft , entstande n Veränderunge n bei den Tschechen , wo sich nac h 1918 eine 
radika l nationalistische , sogenannt e „Tschechoslowakisch e Kirche" 5 4 von der 
katholische n Kirch e trennte . Ferne r wuch s die Zah l der Konfessionslose n 
ziemlic h star k an 5 5 . D a aber die nichttschechische n Völker — die Slowaken 
inbegriffen — an dieser Bewegung nich t teilnahmen , entstan d in der vielfach 
als hussitisch angesehene n Tschechoslowake i der Gegensat z zu ihre n nicht -
tschechische n Elementen , de r sich auc h auf die Nachbar n ausbreitete . Nac h 
ziemlic h radikale n Phase n entstan d ein e Ernüchterung , da es klar geworden 
war, daß die Trennun g des Staate s von der Kirche , wie es de r Wunsc h 
Masaryk s war 5 6 , mi t Rücksich t besonder s auf die Slowaken unmöglic h 
war 5 7 . 

I n wirtschaftliche r Hinsich t waren die böhmische n Lände r scho n in der 
österreichische n Monarchi e sehr reich e un d steuerkräftig e Länder , die dre i 
Fünfte l de r Industri e Österreich-Ungarn s besaßen . Di e hochstehend e Land -
wirtschaf t der böhmische n Lände r konnt e jedoc h nich t die ganze Republi k 
versorgen un d ma n mußt e Fleisc h un d Getreid e scho n deswegen importieren , 
weil die slowakische un d karpato-ukrainisch e Landwirtschaf t noc h nich t fort-

53 M a s a r y k : Les Slaves 55. 
5 4 P r á š e k , František : Vznik církve československé a patriarch a Gusta v Procházk a 

[Di e Entstehun g der tschechoslowakische n Kirch e un d der Patriarc h Gusta v Pro -
cházka] . Pra g 1932. 

5 5 M a s a r y k : Weltrevolutio n 537: „Zugleic h sind aus de r katholische n Kirch e (au s 
den andere n Kirche n nu r wenige) 724 507 Mitgliede r ausgetreten , die ohn e Kirchen -
bekenntni s geblieben sind. I n österreichische r Zei t gab es im Jahr e 1910 in den 
historische n Länder n nu r 12 981 Konfessionslose ; auf die Slowakei entfalle n jetzt 
6818 von der angegebene n Zahl , auf Karpatorußlan d 1174." 

56 M a s a r y k : M. Thoma s G . Masaryk , Presiden t de la Républiqu e Tchécoslovaqu e 
á l ' inauguratio n de l 'Institu t ďétude s slaves á Pari s — Le 17 octobr e 1923 [Di e 
Red e zu r Inauguratio n des Institut s für slawische Forschun g in Pari s am 17. Ok-
tobe r 1923]. Pra g 1923, S. 30; Č a p e k : Hovor y 253 f. 

57 M a s a r y k : Weltrevolutio n 536: „Di e Trennun g von Staa t un d Kirch e wird nich t 
bloß durc h die Rücksichte n auf unser e religiöse Entwicklung , sonder n auc h durc h 
die kirchliche n Verhältniss e in de r Republi k empfohlen . Ic h hab e erwarte n müssen , 
daß infolge de r Vereinigun g mi t der Slowakei un d des Anschlusses Karpatorußland s 
an unser e Republi k die kirchliche n un d religiösen Verhältniss e auc h in unsere m 
Volke verwickelte r werden ; un d ich hab e vorausgesehen , daß durc h die politisch e 
Freiheit , wie es in andere n Länder n stet s geschehe n ist, die kirchlich e un d religiöse 
Frag e verschärf t werden wird un d hab e gerad e deshal b diesen Proze ß auf das rein 
kirchlich e un d religiöse Gebie t beschränke n wollen. " 
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schrittlich genug war, um alle ihre Produktionsmöglichkeiten auszunützen. 
Mit der Landwirtschaft hing sehr eng die Zuckerindustrie Zusammen, die 
vom Beginn der Republik an unter der wachsenden Konkurrenz der Rohr-
zuckererzeugung und den hohen Zolltarifen zu leiden hatte. Sehr schwierig 
war die Lage in der Textilindustrie, die besonders im sudetendeutschen Gebiet 
vertreten war und früher ein Reich von 53 Millionen Einwohnern versorgte, 
während sie nun plötzlich auf einen Staat von nicht ganz 15 Millionen ange-
wiesen war. Die Nachfolgestaaten bauten so rasch wie möglich eine eigene 
starke Textilindustrie auf. Dazu traten die Tendenzen zu einer Autarkie in 
den Oststaaten, die früher Abnehmer der nordböhmischen .Textilindustrie ge-
wesen waren. Infolgedessen entstand in diesen Textilbezirken eine chronische 
Arbeitslosigkeit, die einen verhängnisvollen Einfluß auf die tschechoslowa-
kische Innen- und später auch auf die Außenpolitik hatte. Die slowakische 
Industrie war noch wenig entwickelt und konnte sich selbstverständlich bei 
der starken Konkurrenz der tschechischen und sudetendeutschen Industrie 
kaum entwickeln, was auch der wachsenden jungen slowakischen Intelligenz 
einen Grund zur Unzufriedenheit bot. Besonders betroffen war die Slowakei 
und die Karpato-Ukraine in ihrem Holzhandel, denn ihr natürliches Absatz-
gebiet, das bei niederem Wasserstand der slowakischen und karpatischen 
Flüsse in Ungarn lag, wurde durch die Zollgrenze abgeschnitten. Aus politi-
schen Gründen versuchte Ungarn seinen Holzbedarf durch Importe aus an-
deren Ländern, oder aus seinen neu angepflanzten Akazienwäldern zu decken. 
Infolgedessen entstand eine Saisonarbeitslosigkeit des zahlreichen slowaki-
schen und karpato-ukrainischen ländlichen Proletariats, das von der Wald-
arbeit lebte. Aus allen diesen Tatsachen ist ersichtlich, daß die Gründung 
der Tschechoslowakischen Republik sehr einschneidende Veränderungen in 
der Wirtschaftsstruktur der tschechoslowakischen Länder mit sich brachte. 
Manche Schattenseiten der Existenz der relativ kleinen tschechoslowakischen 
Zoll- und Wirtschaftseinheit waren strukturell bedingt, was bedeutet, daß 
die Tschechoslowakische Republik sie infolge der bestehenden staatspoliti-
schen Lage beim besten Willen gar nicht zu ändern vermochte. 

Dazu kam noch eine weitere Problematik, die in jedem stark gemischten 
Nationalitätenstaat, und ganz besonders in einem Zentralistischen Nationali-
tätenstaat, besteht, nämlich die Frage des ungleichmäßigen Steuerertrages der 
einzelnen Nationen, und eine weitere, noch gefährlichere Frage: die Budget-
verteilung, oder vielmehr die Verteilung der öffentlichen Investitionen unter 
die einzelnen Nationen bzw. — vom Standpunkt des zentralistischen Staates — 
unter die Mitglieder der einzelnen Nationen. Hier handelt es sich .um ein 
besonders wichtiges und schwerwiegendes Problem, das sich schon am Anfang 
des 20. Jahrhunderts im österreichisch-ungarischen Reich in seiner vollen 
Intensität entwickelt hatte. Damals klagten die Tschechen über die unver-
hältnismäßig hohe Steuerkraft der drei böhmischen Länder im Vergleich zu 
den übrigen österreichischen Ländern (mit Ausnahme von Niederösterreich). 
Die Sudetendeutschen, besonders der berühmte Statistiker Heinrich Rauch-
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berg 5 8 , bewiesen ihr unverhältnismäßi g hohe s Steueraufkomme n innerhal b der 
böhmische n Länder . Di e tschechische n Beschwerde n übe r die Reichsinvestitio -
nen in Wien gingen also paralle l mi t den sudetendeutsche n Beschwerde n übe r 
die Landesinvestitione n in Prag . Aus dieser auf zwei Fronte n geführte n Dis -
kussion wurd e in de r Tschechoslowake i de facto ein e Diskussio n auf dre i 
Fronten . Di e Sudetendeutsche n wiesen auf ih r große s Steueraufkomme n hin 
un d beschwerte n sich, da ß ihr e Überschüss e andersw o investier t würden . Di e 
Tscheche n lehnte n die deutsche n Beschwerde n ab un d hielte n den Slowaken 
die zahlreiche n Investitione n für Schulen , Gebäud e un d Eisenbahne n in der 
Slowakei vor. Di e Slowaken beklagte n sich übe r die zu hoh e Zah l tschechi -
sche r Lehre r un d Beamte r in de r Slowakei un d übe r die, nac h ihre r Meinung , 
unzureichen d gewährte n Mitte l Zur Entwicklun g des Landes . D a die Indu -
striellen deutsche r un d madjarische r Nationalitä t vielfach kein e tschechoslo -
wakischen Staatsbürge r waren un d ihre n Sitz außerhal b des Staate s hatte n — 
in Wien un d Budapes t — konnte n sie ihr e Beschwerde n übe r die tschecho -
slowakische Steuerpoliti k in der feindliche n Auslandspress e un d Auslands-
propagand a zur Geltun g bringen . 

Ein sehr lebhafte s politische s un d außenpolitische s Ech o fand die tschecho -
slowakische Bodenrefor m un d die Regelun g der Kriegsanleihen . Di e Sudeten -
deutsche n waren an den österreichische n Kriegsanleihe n sehr star k beteiligt , 
was nac h dem Kriege zu eine r schwere n finanzielle n Krise de r kleine n sude-
tendeutsche n Kreditinstitut e führte , da die Tschechoslowake i die integral e 
Übernahm e der österreichische n Kriegsanleihe n ablehnte . Durc h diese Teil -
honorierun g der österreichische n Kriegsanleihe n wurd e ein Tei l des sudeten -
deutsche n Mittelstande s radikalisiert , besonder s die sozial deklassifizierte n 
Rentner , die infolgedessen in Ressentiment s gegen den neue n Staa t verfielen. 

Noc h schwerwiegender e Folge n hatt e die Bodenreform 5 9. Di e tschechoslo -
wakische Bodenrefor m entstan d aus dem Landhunge r der landlose n landwirt -
schaftliche n Arbeite r un d Häusle r un d wurd e noc h durc h die starke n sozia-
listischen , ode r zumindes t egalitäre n Neigunge n der Kriegszei t genährt . De m 
konnte n die Großgrundbesitzer , überwiegen d aristokratische r Abstammung , 
bei ihre r geringen Beliebthei t beim tschechische n Volk un d beim slowakischen 
Volk, kein e wirksam e politisch e Kraf t entgege n stellen . Di e Bodenrefor m 
tra f das deutsch e Elemen t in den böhmische n Länder n unverhältnismäßi g 
schwere r als das tschechische , un d in den beide n Karpatenländer n tra f sie 
nu r das madjarisch e Element . Nich t nu r die Aristokrati e bzw. Hierarchie , 

58 R a u c h b e r g , Heinrich : De r national e Besitzstan d in Böhmen . Leipzi g 1905; 
D e r s . : Bürgerkund e de r tschechoslowakische n Republik . 2. Aufl. Reichenber g 1925. 

59 M a c e k , Josef: Znárodněn í a zlidověn í české půd y [Di e Nationalisierun g un d 
Aufteilun g des tschechische n Boden s unte r das Volk]. Pra g 1918; K r č m á ř , Jan : 
Záko n o zabírán í velkého majetk u pozemkovéh o [Geset z übe r die Beschlagnahm e 
des Großgrundbesitzes] . Pra g 1919; P e k a ř , Josef: Omyl y a nebezpeč í pozem -
kové reform y [Di e Irr tüme r un d die Gefah r der Bodenreform] . Pra g 1923, S. 26 ff., 
58 ff.; V o n d r u š k a , Edvard : Czechoslova k Lan d Reform . Pra g 1924; K o s e , 
Jaroslav : Les aspect s sociau x de la reform e agrair e en Tchécoslovaquie . Gen f 1925, 
S. 25. 
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sonder n noc h intensive r stellte sich die deutsch e un d madjarisch e Minoritä t 
gegen die Bodenreform , sie beanstandete n die unverhältnismäßi g geringe Ent -
schädigun g für größer e Grundstücke 6 0 . Di e Tschechoslowakisch e Republi k 
beschlagnahmt e un d verstaatlicht e umfangreich e Waldobjekte , die teilweise 
auc h den Städte n zugeteil t wurden , dabe i jedoc h für die staatlich e Verwaltun g 
wenig rentabe l waren . Dagege n nah m ma ň jedoc h gewisse Objekt e von der 
Verteilun g aus — die sogenannte n „Restgüter " —, dere n Zuteilun g an Politi -
ker dan n starke n Widerspruc h hervorrief . I n den nationa l gemischte n Ge -
biete n der Tschechoslowake i wuch s de r Widerstan d gegen die neuen , anders -
nationale n Gutsbesitzer , bzw. Forstbeamten , die in diese Gebiet e kamen . Di e 
Gesellschafts - un d Familienbeziehunge n der aristokratische n Großgrundbesit -
zer im Ausland e waren eine r de r Gründ e für das Mißtrauen , ja sogar die 
Antipathie , die die konservative n europäische n Element e gegenübe r der 
Tschechoslowake i hegten . Di e Verstaatlichun g der Wälde r zusamme n mi t 
manche n Zuteilunge n von „Restgütern " erweckt e den Eindruc k eine r Tsche -
chisierun g deutschen , bzw. Slowakisierun g madjarische n Bodens . Dami t wurd e 
de r Grun d zu zahlreiche n Beschwerde n beim Völkerbun d bzw. beim inter -
nationale n Gerichtsho f in den Haa g gegen die tschechoslowakisch e Boden -
refor m bereit s in den Zwanzige r Jahre n gelegt6 1. 

Wie ersichtlich , mahnte n scho n die geographische n Tatsache n die Tsche -
choslowake i zu vorsichtige r un d Zurückhaltende r Politik , besonder s wenn es 
sich u m den Einflu ß ideologische r System e bzw. Doktrine n auf diese Politi k 
handelte . Ursach e für gewisse strukturell e wirtschaftlich e Mängel , dere n Fol -
gen besonder s die Wirtschafts - un d Finanzpoliti k nich t ausweiche n konnte , 
war eben die besonder e Struktu r de r Tschechoslowakei . Di e soziale Politi k 
der Zwanzige r Jahr e fordert e kategorisc h den Ausgleich der große n sozialen 
Differenze n auc h auf dem Lande , bzw. in de r Landwirtschaft , mi t andere n 
Worten , sie fordert e kategorisc h ein e Veränderun g des. Besitzes des Acker-
bodens . 

I n der Nationalitätenfrag e waren die Gegensätze , durc h den Sprachenkamp f 
entzündet , scho n in der österreichische n Monarchi e sehr scharf . Di e erste n 
Jahr e de r tschechoslowakische n Republi k versprache n wohl ein e gewisse Mil -
derun g der Nationalitätenstreitigkeiten 6 2 , was günsti g auf den demokratisc h 

60 W o r l i c z e k , Camillo : Grundlagen , Grundgedanke n un d Kriti k der tschecho -
slowakischen Bodenreform . Reichenber g 1925, S. 229 ff.; D e d e k t o r [ P o p p ] : Di e 
tschechoslowakisch e Bodenreform , eine mitteleuropäisch e Gefahr . Wien 1925, 
S. 15 f., 23; V e r d r o ß , Alfred: Di e tschechoslowakisch e „Bodenreform " im Licht e 
des Völkerrechtes . I n : Neu e Wirtschaft . Wien , 7.5.1925 , S. 46 ff. 

61 L o e w e n f e l d , W.: De r Proze ß des Fürste n von Thur n un d Taxi s gegen den 
tschechoslowakische n Staat . I n : Neu e Wirtschaft . 21. Jul i 1925. 

p2 M a s a r y k : Weltrevolutio n 464: „Politisc h ist die deutsch e Minderhei t die wich-
tigste. Ihr e Gewinnun g für die Republi k wird alle andere n Minderheitsfrage n er-
leichter n . . . . 
D a wir im nationale n gemischte n Staa t leben , un d eine so eigentümlich e Stellun g 
mitte n in Europ a haben , ist die Sprachenfrag e für un s nich t nu r politisch , sonder n 
auc h kulturel l sehr wichtig. 
Vor allem handel t es sich praktisc h um die Kenntni s der im Staat e gesprochene n 
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regierten großen Nachbarn — das Deutsche Reich — gewirkt hätte63, da 
für dessen Bewohner Tschechen und Slowaken nur ein Fibelbegriff waren. 
Die Tatsache, daß alle nichttschechischen und nichtslowakischen Volksgrup-
pen in der Republik an Nationalstaaten grenzten64, die sudetendeutsche sogar 
an zwei — Deutschland und Österreich —6ä, gab der tschechoslowakischen 
Außenpolitik einen ganz spezifischen Charakter. Die Schwierigkeiten, die 
seinerzeit unter ähnlichen Voraussetzungen auch das ehemalige Österreich-
Ungarn hatte, bestanden mutatis mutandis zwar auch für die Tschechoslowa-
kische Republik, aber sie traten vorerst in den Hintergrund, dank dem Be-
dürfnis des psychologischen Aufatmens nach dem Kriege während der tech-
nischen Und wirtschaftlichen Rekonstruktion. Alle diese Probleme erforderten 
in der Außenpolitik eine führende, verstehende Persönlichkeit mit vielseitigen 
Erfahrungen, hoher Perspektive und ein gut ausgebildetes, fähiges Personal 
im diplomatischen Außendienst. Die Demokratisierung der europäischen Welt 
nach dem Ersten Weltkrieg beseitigte viele konservative bzw. traditionelle 
Elemente und Institutionen, die früher manchen Gegensatz, wenigstens vor-
übergehend, dämpften oder zu dämpfen schienen. Nun lag es an den führenden 
Kräften des jungen Staates, sich mit dieser Wirklichkeit besonders in der 
Außenpolitik aktiv auseinandersetzen. 

Sprachen. Es liegt im Interesse der Minderheiten, sich die Kenntnis der Staats-
sprache anzueignen; andererseits liegt es im Interesse der Mehrheit, die Sprache 
der Minderheiten, besonders die der großen Minderheit, zu können; danach wird 
der Sprächunterricht in den Schulen geregelt werden; auch hier gilt die Regel des 
administrativen, wirtschaftlichen und kulturellen Bedürfnisses. Die deutsche Sprache 
ist für uns politisch wichtig, unsere Beamten müssen sie können, ja gut können, 
um auch in die Volksdialekte einzudringen. Das Deutsche ist eine Weltsprache und 
deshalb als Kultur- und Bildungsmittel von Nutzen." 

63 M a s a r y k : Weltrevolution 447: „Das Verhältnis zu den Deutschen in Deutsch-
land, im Reiche, ist für uns das ernsteste Problem. Unser Bestreben muß es sein, 
es korrekt und mit der Zeit auch freundschaftlich zu regeln: Die Deutschen haben 
keinen Grund zur Feindschaft." 

64 M a s a r y k : Les Slaves 18. 
65 M a s a r y k : Weltrevolution 460 f.: „Unsere Deutschen haben das große Deutsche 

Reich hinter sich; sie grenzen auch an Österreich und dieses gleichfalls an Deutsch-
land. 
Für das Verbleiben der deutschen Minderheit bei uns berufen wir uns auf das 
historische Recht und die Tatsache, daß unsere Deutschen niemals auf eine Ver-
einigung mit Deutschland Wert gelegt haben, nicht nur unter österreichischer 
Herrschaft, sondern auch nicht in der Zeit des Böhmischen Königreiches. Erst die 
neueste pangermanische Propaganda gewann Bekennet- unter ihnen." 
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